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nördlich des Rio Amazonas („Calha Norte“) sowie Manaus mit 
ständigem Strom versorgt, gewissermaßen als Nachfolger der 
„Integrationsachse“ Perimetral Norte. 

G 
leich nach dem Amtsantritt von Bolsonaro wurden die al-

ten Pläne wieder hervorgeholt, vor allem im Hinblick auf ei-
ne Angliederung der Calha Norte. Dazu gehören eine Brücke 
und ein Hafen an der engsten Stelle des Rio Amazonas bei 
Óbidos, das oben erwähnte Kraftwerksprojekt von Trombetas 
und einige Straßen. Es gab auch entsprechende Artikel, die 
den Coup propagandistisch vorbereiten sollten (siehe Anm. 
1). Eine Ministerreise war schon geplant, aber kurz vor der 
Durchführung wurden die Akteure von Bolsonaro selbst zu-
rückgepfiffen. Solch hochtrabendende Pläne passen offenbar 
nicht in die aktuelle Selbstdarstellung oder es gab einfach die 
Befürchtung, dass die angestrebte Haushaltskonsolidierung 
durch Mammutausgaben ohne mittelfristigen wirtschaftlichen 
Nutzen kaum zu realisieren wäre.
Wie die Regierung Trump in den USA, ist auch die Bolsonaro-
Administration in weiten Teilen nicht auf ihre Aufgaben vorbe-
reitet und hat keine konkreteren Pläne (mit Ausnahme einiger 
Vorhaben in den Bereichen Wirtschaft/Finanzen und Sicherheit 
wie die geplante Rentenreform sowie größere Befugnisse von 
Polizei und Militär). Es ist deshalb schwierig, schon jetzt ein-
zuschätzen, wie die Regierung Bolsonaro in den wichtigen 
Amazonien-Fragen agieren wird. Es wird sicher immer ein 
Spannungsfeld geben zwischen den neoliberalen Vorstellungen 
von Wirtschaftsminister Paulo Guedes und der Grundeinstellung 
der Militärs inklusive Bolsonaro, die ein Entwicklungsmodell 
verfolgen, in dem der Staat eine wichtige Rolle spielt. Dies spie-
gelt sich unter anderem wider in einer der jüngsten Äußerungen 
von Guedes, die darauf zielt, die Steuern allgemein und vor al-
lem eine bestimmte Umsatzsteuer zu senken bzw. abzuschaffen. 
Das wäre aber der Tod der Zona Franca (Freihandels- und vor al-
lem Industriezone) von Manaus, deren Existenz darauf basiert, 
dass dort die Steuern viel niedriger sind als im übrigen Brasilien. 
Bolsonaros Parteigänger*innen aus Manaus laufen natürlich 
Sturm gegen so ein Vorhaben, das der Stadt relativen Wohlstand 
garantiert, die Bevölkerung im städtischen Ballungsraum kon-
zentriert und damit andere Aktivitäten im flächenmäßig größ-
ten brasilianischen Bundesland Amazonas (viermal so groß wie 
Deutschland bei nur vier Millionen Einwohner*innen, davon die 
Hälfte in der Hauptstadt Manaus) einschließlich der Entwaldung 
in Grenzen hält.
Wegen fehlender Strategien in der Amazonienpolitik der neuen 
Regierung könnte es eher auf eine laissez-faire-Politik oder gar ei-
ne wilde Expansion einiger Aktivitäten hinauslaufen, die aber be-
grenzt werden durch sich mittlerweile durchsetzende Normen in 
den Bereichen Umwelt und Soziales, auf die die Abnehmer*innen 
der Produkte zumindest aus Europa driägen. Dass die Bolsonaro-
Regierung durchaus empfänglich ist für (wirtschaftlichen) Druck 
von außen, zeigt das Beispiel der geplanten Verlegung der bra-
silianischen Botschaft von Tel Aviv nach Jerusalem. Nach diver-
sen Winken mit dem Zaunpfahl und der Drohung der arabischen 
Importeure, die Produkte Brasiliens (Rindfleisch, Hähnchen) 
nicht mehr zu kaufen, machte Bolsonaro einen Rückzieher und 
richtet in Jerusalem nur mehr ein Generalkonsulat ein. Die EU 
könnte also bei einem konsequenten Vorgehen bei den laufen-
den Verhandlungen über ein Handelsabkommen EU-Mercosur 
durchaus etwas erreichen, wenn sie es denn wollte. n

Im Jahr 2009 stellte der Frankfurter Filmemacher 
Martin Keßler seine erste Dokumentation über den 
Bau des Großstaudamms Belo Monte am Rio Xingú, 
einem Nebenfluss des Amazonas, vor. Er ließ es aber 
nicht bei diesem einen Film bewenden, sondern 
begann eine Langzeitbeobachtung, reiste immer wie-
der in die Region und brachte in Abständen von ein 
bis zwei Jahren neue Filme über die vorgefundenen 
Entwicklungen heraus. Soeben wurde sein neuestes 
Werk „Count-Down am Xingú VI – Raubzug nach 
Amazonien“ fertig. Gert Eisenbürger berichtet über 
Martin Keßlers filmische Arbeit in der brasilianischen 
Amazonasregion und den Inhalt des neuen Films. 

I      VON GERT EISENBÜRGER 
 
m Januar 2009 fand in der an der Amazonasmündung gele-

genen Stadt Belém das Weltsozialforum statt. Stärker als die vor-
herigen Sozialforen im südbrasilianischen Porto Alegre lenkte 
es den Blick auf die fortschreitende Zerstörung der Wälder und 
Lebensräume der indigenen Gruppen in der Amazonasregion. 
Keßler hatte für seinen Film damals sowohl auf dem Forum 
in Belém als auch am Rio Xingú gedreht, wo nach dem Willen 
der damals von der Arbeiterpartei PT geführten brasilianischen 
Regierung mehrere Großkraftwerke gebaut werden sollten. Die 
Planungsarbeiten für den größten Staudamm, Belo Monte, waren 
bereits weitgehend abgeschlossen, aber die Flußanwohner*innen, 
die Indigenen und die Umweltschützer*innen aus der Region 
hofften, den Bau noch verhindern zu können. Dafür nutzten sie 
natürlich das Weltsozialforum als Plattform, um den dort ver-
sammelten Vertreter*innen sozialer Bewegungen aus der gan-
zen Welt deutlich zu machen, dass die Großstaudämme am 
Xingú keineswegs Entwicklung für die Region bedeuteten, wie 
es die Regierung in Brasilia glauben machen wollte, sondern die 
Lebens- und Entwicklungsperspektiven vieler Menschen zerstör-
ten, die am, vom und mit dem Rio Xingú leben, sei es als Bauern 
und Bäuerinnen, Fischer, Bootsbauer oder Goldsucher. Eine gan-
ze Reihe von ihnen, darunter auch zahlreiche Repräsentant*innen 
indigener Gemeinschaften, machten sich per Boot nach Belém 
auf, um über ihre Situation zu berichten und durch ihre Präsenz 
auch Druck auf die PT-Regierung auszuüben. Schließlich hatten 
auch sie die PT in der Hoffnung auf eine Politik im Sinne der so-
zial Benachteiligten gewählt.
Aus dem Material, das Keßler auf dem Weltsozialforum und am Rio 
Xingú gedreht hatte, stellte er seinen 96-minütigen Dokumentarfilm 
„Eine andere Welt ist möglich – Kampf um Amazonien“ zusam-
men. Der Filmtitel „Eine andere Welt ist möglich“ war seinerzeit 
das Motto der Weltsozialforen und überhaupt der Bewegungen, die 
die Intention und den Verlauf der kapitalistischen Modernisierung 
in Frage stellten, allen voran das zunächst in Frankreich entstan-
dene und später in vielen weiteren Ländern aktiv globalisierungs-
kritische Netzwerk Attac.
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Filme gegen die Zerstörung
Martin Keßler verfolgt seit mehr als zehn Jahren die Folgen des Staudammbaus 

am Rio Xingú in Amazonien

Der Film war der Auftakt einer von Keßler als „Langzeitbeobachtung“ 
bezeichneten filmischen Beschäftigung mit der Region und sei-
ner Auseinandersetzung mit einem Entwicklungsmodell, das 
weit mehr Verlierer*innen als Gewinner*innen produziert. Seit 
2011 erschienen sechs weitere Filme mit dem Obertitel „Count-
Down am Xingú“. Der letzte mit dem Untertitel „Raubzug nach 
Amazonien“ wurde gerade fertig. Langjährige ila-Leser*innen wer-
den sich wahrscheinlich an den Film „Count-Down am Xingú 
II“ über den Baubeginn von Belo Monte und den anhaltenden 
Widerstand dagegen erinnern, der vor genau sieben Jahren, im Mai 
2012, der ila 355 als DVD beigeheftet war. Sozusagen „außer der 
Reihe“ erschien 2015 der Film „Count-Down am Tapajós“ über 
den Widerstand gegen die sieben geplanten Großstaudämme am 
Rio Tapajós, einem anderen Nebenfluss des Amazonas.
Die Filme sind unterschiedlich lang. Der längste, „Countdown am 
Xingú V – Der Kampf gegen Megastaudämme und Korruption in 
Brasilien“ von 2016, hat Spielfilmlänge und lief im Hauptprogramm 
von Programmkinos, andere sind deutlich kürzer. Der gerade 
fertig gestellte läuft 37 Minuten und ist von daher sehr gut zum 
Einsatz in Bildungs- und Informationsveranstaltungen geeignet.

D 
ie ersten Minuten von „Count-Down am Xingú VI – Raubzug 

nach Amazonien“ zeigen keine Bilder aus der Amazonasregion, 
sondern aus der Hauptstadt 
Brasilia, konkret von der 
Amtseinführung des neuen 
brasilianischen Präsidenten Jair 
Bolsonaro am 1. Januar die-
ses Jahres. Dabei sieht man 
Bolsonaro unter anderem bei 
seiner Rede vor dem Kongress 
und seiner Ansprache vor ju-
belnden Anhänger*innen. Im 
Film kommen einige von ih-
nen zu Wort. Begeistert erklären 
sie, Bolsonaro sei ein Mythos, 
mit ihm kehrten Ordnung 
und Sicherheit nach Brasilien 

zurück. Überhaupt werde nun alles gut, meinten interviewte 
Männer und leerten danach in Ballermann-Manier einen Humpen 
Bier. Ich hatte davor noch keine längeren Sequenzen von Reden 
Bolsonaros gesehen und war überrascht, dass dieser steife, höl-
zern wirkende Typ, der alles, was er sagte, ablesen musste, so vie-
le Brasilianer*innen überzeugen oder zumindest bewegen konn-
te, für ihn zu stimmen.
Nach diesem Ausflug in Brasiliens schicke Hauptstadt geht 
es an den Rio Xingú. Wer schon mehrere Filme aus Keßlers 
Langzeitbeobachtung gesehen hat, wird „alte Bekannte“ wieder-
treffen, etwa Antônia Melo, eine der Sprecherinnen der Bewegung 
Xingú Vivo, oder den aus Österreich stammenden Dom Erwin 
Kräutler, den langjährigen Bischof der unweit des Staudamms 
gelegenen Stadt Altamira. Der engagierte Befreiungstheologe hat 
kürzlich aus Altersgründen sein Bischofsamt niedergelegt, ist aber 
weiterhin einer der Protagonisten der Protestbewegung und als sol-
cher immer noch gefährdet, sodass er das Haus nur in Begleitung 
von Bodyguards verlassen kann.
Zunächst sind Martin Keßler, der bei seinen Filmprojekten selbst 
auch die Kamera führt, und der Tontechniker Ricardo Pereira 
mit Cleanton Curioso vom Katholischen Indigenenmissionsrat 
CIMI unterwegs. Anders als der Name vielleicht vermuten lässt, 
ist der CIMI nicht wie viele evangelikale Missionswerke pri-

mär darauf aus, Indigene zu 
missionieren und von ihrer 
Kultur und Kosmovision zu 
entfremden, sondern ist seit 
den Zeiten der Militärdiktatur 
(1964-1985) eine der wich-
tigsten Organisationen, die die 
Menschen-, Land- und kultu-
rellen Rechte der Indigenen 
verteidigen.
Cleanton Curioso erzählt, seit 
der Wahl Bolsonaros und noch 
vor dessen Amtsantritt seien 
Holzunternehmen vermehrt 
in indigenes Gebiet eingedrun-

Antônia Melo, Sprecherin der Bewegung Xingú Vivo, mit 
Filmemacher Martin Keßler und Tontechniker Ricardo Pereira
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gen. Sie legten illegale Straßen an und schlügen Holz ein. Dies sei 
gleich doppelt illegal, zum einen, weil es indigenes Land sei, zum 
anderen, weil viele der geschlagenen Hölzer unter Naturschutz 
stünden, also nirgendwo in Brasilien geschlagen werden dürften. 
Weiter zeigt Curioso Markierungen, die in den letzten Wochen an-
gelegt worden seienn, um Land zu roden und zu parzellieren. Auch 
dies sei illegal auf indigenem Land, aber die Holz- und Landräuber 
fühlten sich durch Äußerungen des neuen Präsidenten bestärkt, 

wenn er behaupte, die Indigenen hätten ohnehin zuviel Land, 
das endlich einer produktiven Nutzung zugeführt werden müs-
se. Kein Wunder, dass sich auch die Polizei nicht für die illegalen 
Praktiken interessiert. Hatte Bolsonaro nicht mehr Sicherheit ver-
sprochen? Aber Sicherheit für wen?
Im nächsten Schnitt berichtet Antônia Melo vom Bündnis Xingú 
Vivo, es sei genau das eingetreten, was die Kritiker*innen von 
Belo Monte immer vorausgesagt hatten, nämlich dass die von 
der Regierung und dem Elektrizitätskonzern Norte Energia be-
hauptete Leistung des Kraftwerks eine Chimäre sei. Nur wäh-
rend der Regenzeit, wenn der Fluss sehr viel Wasser führe, lä-
ge die Stromerzeugung in etwa im angestrebten Rahmen; in der 
Trockenzeit werde dies nicht annähernd erreicht.
Das Filmteam begleitet Antônia Melo beim Besuch eines Dorfes, 
das durch ein neues Großprojekt gefährdet ist. Die Menschen dort 
leben vom Goldwaschen. Mit einfachster Technologie extrahie-
ren sie aus dem Flussschlamm in schwerer Arbeit jeweils einige 
Gramm Gold. Davon werden sie nicht reich, aber zusammen mit 
etwas Landwirtschaft kommen sie ganz gut über die Runden. Nun 
möchte die Regierung die Konzession zum Goldabbau an ein ka-
nadisches Unternehmen verkaufen, das dort Gold im Tagebau för-
dern will. Die Goldwäscher erzählen, dass der Konzern auf acht 
Kilometern Erde und Gestein abtragen wolle, wodurch ein ki-
lometertiefer Krater entstünde. Das würde den Wasserverlauf in 
der ganzen Region verändern. Schon jetzt sei ein Seitenarm des 
Xingú für die industrielle Goldförderung trocken gelegt worden. 
Zudem fürchten sich die Leute vor dem Quecksilber und den 
Chemikalien, die im Goldbergbau eingesetzt werden, um das 
Gold aus dem Gestein zu lösen. Diese könnten schwere Schäden 
für das Ökosystem des Xingú verursachen, eine keineswegs un-
begründete Sorge, wie wir aus anderen Regionen wissen, in de-
nen Gold gefördert wird.
Nach dem Besuch bei den Goldsuchern führt uns der Film zu ei-
nem Treffen der Bewegung Xingú Vivo, zu dem Vetreter*innen der 

indigenen Gemeinden, Umweltschützer*innen, Studierende und 
Kirchenleute gekommen sind. Es ist die erste Zusammenkunft seit 
der Wahl Bolsonaros. Natürlich ist das Hauptthema, was von dem 
neuen Präsidenten zu erwarten ist. Nahezu alle Sprecher*innen 
von den Indigenen bis zu Altbischof Kräutler befürchten eine 
Verschärfung der Lage, auch wenn sie darauf hinweisen, dass auch 
die Vorgängerregierungen sich wenig um die Rechte und Belange 
der lokalen Bevölkerung geschert und die Proteste kriminalisiert 

hätten. Aber mit der neuen Regierung wür-
den alle diejenigen ermutigt, die vor Gewalt 
gegen Indigene und soziale Aktivist*innen 
nicht zurückschreckten. Wie berechtigt solche 
Sorgen sind (das im Film gezeigte Treffen fand 
im Januar statt) zeigte sich nur zwei Monate 
später. Da musste Martin Keßler auf seiner 
Website www.neuewut.de Folgendes berich-
ten: „Die brasilianische Aktivistin Dilma Fereira 
da Silva, ihr Ehemann und ein Freund der 
Familie wurden am 22. März 2019 brutal er-
mordet. Dilma Ferreira war eine Protagonistin 
unseres Dokumentarfilmes ‚Eine andere Welt 
ist möglich‘ (2009) im Rahmen unserer 
Langzeitbeobachtung ‚Count Down am Xingú‘. 
Dilma Ferreira engagierte sich in der NRO 
Movimento dos Atingidos por Barragens, MAB 
(Bewegung der von Staudämmen betroffenen 

Menschen) für eine Entschädigung der durch den Großstaudamm 
Tucurui Vertriebenen.“
Die in Amazonien tätigen sozialen und ökologischen Bewegungen 
gehen davon aus, dass der Mord an Dilma Fereira da Silva eine 
Warnung an alle war, die sich in Amazonien gegen die mächti-
gen, korrupten Baukonzerne und Großgrundbesitzer zur Wehr 
setzen. Unter dem neuen Präsidenten fühlen sich die Mörder si-
cher, dass ihnen nichts passieren wird, auch wenn verschiede-
ne Menschenrechtsorganisationen und die Landpostoral der ka-
tholischen Bischofskonferenz auf eine schnelle Aufklärung der 
Morde drängen.

B 
ei dem im Film gezeigten Treffen von Xingú Vivo im Januar 

2019 überwog aber bei aller Sorge wegen der befürchteten Zunahme 
der Gewalt gegen soziale Aktivist*innen die Entschlossenheit, vor 
Bolsonaro und den hinter ihm stehenden Militär- und Mafiakreisen 
nicht zurückzuweichen. Am klarsten formuliert das im Film 
Alessandra, eine Vetreterin des indigenen Volkes der Munduruku: 
„Wir kämpfen bereits seit über 500 Jahren, da werden wir doch 
jetzt nicht aufgeben.“
Martin Keßlers Langzeitbeobachtung „Count-Down am Xingú“ 
ist in der hiesigen Berichterstattung über Lateinamerika einma-
lig. In Zeiten, wo andauernd kurzfristig Aufreger produziert und 
ebenso schnell wieder vergessen werden, ist es wunderbar, dass 
ein Journalist und Filmemacher seit nunmehr schon über zehn 
Jahren an einem Thema dranbleibt und verhindert, dass es ver-
gessen wird. Noch dazu ein freier Filmemacher, der sich sein Geld 
für jeden neuen Film mühsam organisieren und zusammenbet-
teln muss. Deshalb sind alle, die sich für Amazonien interessie-
ren, eingeladen, die Dokumentationen von Martin Keßler anzu-
schauen und sie einzusetzen. Alle Filme können erworben werden 
und der Autor kommt auf Einladung gerne zu Veranstaltungen. 
Informationen dazu und zu den einzelnen Filmen gibt es auf der 
Website www.neuewut.de n

Der engagierte Befreiungstheologe Erwin Kräutler

FO
TO

: M
A

RT
IN

 K
ES

SL
ER

 F
IL

M
PR

O
D

U
K

TI
O

N

www.neuewut.de


